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öploble
Die Jahrtausendwende rückt näher,

und da uns in der Vergangenheit
schon so viele kühne Wünsche in Erfüllung

gegangen sind, werden wir bis
dahin vielleicht zwei israelische Astronauten

in den Weltraum geschickt haben.
Ein überwältigender Gedanke: Man

muss sich nur vorstellen, wie Oberstleutnant

Weizmann, unser erster Raumfahrer,

ein Enkel des Neffen unseres ersten
Staatspräsidenten, in seiner schönsten
Sabbathuniform zwischen den Sternen
einherschwebt, von seinem Raumschiff
«Golda I» nur durch Funk mit der Erde
verbunden. Und wir hier unten können
die Gespräche zwischen ihm und der
Bodenstation mithören.

«Hallo, hallo. Tel Aviv ruft Golda I.
Hören Sie mich?»

«Hier Weizmann auf Golda I. Ich
höre.»

«Wie fühlen Sie sich?»
«Ausgezeichnet.»
«Instrumente funktionieren?»
«Hervorragend.»
«Wie hoch ist die Aussentemperatur?»
«Bitte nicht am Telephon!»
Genau so wird sich das abspielen. Wir

wissen aus Erfahrung, dass es sich so
abspielen wird. Es geht gar nicht anders.
Warum sollte ein israelischer Astronaut
von der israelischen Zwangsneurose frei
sein, die sich in den Worten «Nicht am
Telephon» äussert? Jedes Telephongespräch

unter Israelis endet früher oder
später mit diesen Worten. Ich rufe Wein-
reb an, wir sprechen über alles mögliche,
und im Verlauf des Gesprächs, an einer
mir geeignet scheinenden Stelle, sage
ich:

«Uebrigens, Weinreb - wann geben
Sie mir den Tausender zurück, den ich
Ihnen geborgt habe?»

Daraufhin höre ich zuerst einmal
nichts, und dann Weinrebs flüsternde
Stimme:

«Bitte nicht am Telephon.»
Angenommen, ich gebe mich mit dieser

Antwort ausnahmsweise nicht zufrieden

und brülle zurück:

45

«Warum nicht, Weinreb? Warum
nicht am Telephon? Warum gerade am
Telephon nicht? Warum?»

«Ich habe meine Gründe», lautet
Weinrebs Auskunft.

«Was für Gründe, zum Teufel? Sagen
Sie mir, welche Gründe Sie haben! »

«Nicht am Telephon.»
Es ist zum Verzweifeln. Aber was

steckt dahinter? Eine allgemein grassierende

Sicherheits-Hysterie? Eine tief
verwurzelte jüdische Angst, vergleichbar

etwa unserer historisch bedingten
Abneigung gegen Scheiterhaufen?
Niemand weiss es. Wir wissen nur, dass
jedesmal, wenn ein Israeli am Telephon auf
Geld, Ziffern, Namen, Steuern, Kartenspiele,

Zollvorschriften, Auslandsreisen

oder dergleichen zu sprechen kommt,
der andere Israeli sofort verstummt und
mit den Worten «Bitte nicht am
Telephon» das Gespräch abbricht.

Vielleicht liegt der Ursprung dieses
nationalen Verhängnisses in grauer,
biblischer Vorzeit, als von oben her die
Stimme des Herrn ertönte:

«Kain! Kain! Wo ist dein Bruder
Abel?»

Kain aber antwortete und sprach:
«Bitte nicht am Telephon!»
Vielleicht hat dieses erste Ferngespräch

alles weitere verursacht bis auf
den heutigen Tag.
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